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Das Wesentliche ist Die Musik





Modest Mussorgski, 1873

„Dieser talentlose 
Tor, der Tod, rafft die 
Menschen dahin, 
ohne zu erwägen,
ob sein verdammter 
Besuch auch nötig 
sei ...“
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22. Nov 15
Sonntag

Konzerthaus
Berlin

16.00 Uhr

abo-konzert D/2

Marek JanoWski 
hermann F. stützer / kontrabass 
rundfunk- 
sinfonieorchester Berlin

sendung am 
1. Dezember 2015, 20.03 uhr.
Bundesweit. in Berlin auf 89,6 Mhz;  
kabel 97,55 und Digitalradio.

Hans Werner Henze
(1926 – 2012)
Konzert für  
Kontrabass und Orchester
> Moderato cantabile
> Vivace
> Ciaccona 

Pause

Modest PetroWitscH 
Mussorgski
(1839 – 1881)
„Bilder einer Ausstellung“
(Instrumentierung von 
Maurice Ravel) 
> Promenade
> Gnomus – Promenade
> Das alte Schloss – Promenade
> Die Tuilerien
> Bydło – Promenade
> Ballett der Küklein in 
ihren Eierschalen
> Samuel Goldenberg 
und Schmuyle 

14.45 uhr,  
ludwig-van-Beethoven-saal
einführung von steffen Georgi

konzert mit

Boris BlacHer
(1903 – 1975)
Variationen für Orchester  
über ein Thema von  
Niccolò Paganini op. 26
> Thema. Quasi presto –  
1. Variation. Un poco meno –  
2. Variation – 
3. Variation. Feroce – 
4. Variation. Andante –  
5. Variation. Più mosso – 
6. Variation. L’istesso tempo –  
7. Variation – 
8. Variation. Vivace – 
9. Variation. Tempo I –  
10. Variation. Andante – 
11. Variation – 
12. Variation –  
13. Variation. Un poco meno – 
14. Variation. Tempo I – 
15. Variation – 
16. Variation. Prestissimo

> Der Marktplatz von Limoges 
> Catacombae. Sepulcrum 
Romanum. Cum mortuis 
in lingua mortua.
> Die Hütte der Baba-Jaga
> Das große Tor von Kiew
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Wenn hans Werner henze 
seine Berliner Gastgeberin 
tatjana Gsovsky im Jahre 1950 
beschrieb als „eloquent und 
bilderreich Berlinisch mit russi-
schem akzent“ sprechend und 
klaus Geitel sie die „ungekrönte 
königin der künstlerischen 
Bohème“ nannte, so wusste 
hans heinz stuckenschmidt 
über den ebenfalls in Berlin 
lebenden komponisten Boris 
Blacher zu berichten:  
„In berlinischem Deutsch, mit 
kräftigem russischem Akzent, 
liebt er es, auf geschäftsmäßig 
nüchterne Weise über Angele-
genheiten der Musik, der Kultur 
überhaupt, des Geldes und des 
Lebens zu plaudern.  
Er verabscheut die Äußerung  
von Gefühlsregungen und stellt,  
namentlich im Gespräch mit 
Würdebärtigen und Ideologen, 
eine fast zynische Gleichgültig-
keit gegenüber künstlerischen 
und menschlichen Problemen 
zur Schau. Er raucht stark, 
sicherlich stärker als es  
seine etwas schwache Physis  

steffen Georgi

Paganini MiT 
SchuSS

empfiehlt, trinkt gern und reich- 
lich scharfe alkoholische Flüssig-
keiten, isst so gut wie nichts 
und stellt in das Bohème-Milieu, 
das sein Lebenselement ist, 
gerne schöne moderne Dinge. 
Man würde ihn wahrscheinlich 
nicht gleich für einen Musiker 
halten, sondern eher für einen 
Maler oder Architekten.“
tatsächlich hat Boris Blacher  
architektur, Mathematik, kompo- 
sition und Musikwissenschaft 
studiert. ein Zugereister, wie so 
viele „Berliner“, kam der am  
6. Januar 1903 in china geborene 
sohn eines Deutsch-russen und 
einer estin mit 19 Jahren in die 
deutsche hauptstadt. Vorher 
hatte er schulen in china und 
russland besucht, in denen der 
unterricht auf chinesisch,  
englisch, italienisch und in  
seiner Familiensprache Deutsch 
abgehalten wurde. nebenbei 
nahm er klavier- und komposi-  
tionsstunden bei polnischen und 
russischen Freunden der Familie.

Boris Blacher
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als „nicht-arier“ hatte Blacher 
nach 1933 eine entbehrungsrei-
che und gefährliche Zeit durch-
zustehen. seine Musik wurde 
zwar vom Publikum begeistert 
aufgenommen, war aber bei den 
Machthabern unerwünscht, der 
erfolg stellte sich erst nach dem 
zweiten Weltkrieg ein. Bis dahin 
hielt er sich als Pädagoge über 
Wasser. Darauf gründete auch 
sein ruf in der nachkriegszeit. 
1948 wurde Boris Blacher  
Professor für komposition, 1953 
ernannte ihn die Musikhoch-
schule im Westteil Berlins zu 
ihrem Direktor, ein amt, das er 
bis 1970 inne hatte und dem  
er sich mit großer intensität 
widmete. studenten aus aller 
Welt kamen zu ihm – u.a. 
Gottfried von einem, aribert 
reimann, Giselher klebe, isang 
Yun –, um beispielsweise seine 
besondere Meisterschaft in der 
orchestrierung zu erlernen, die 
er mit überwältigender Wirkung 
etwa in der konzertanten Musik 
(1937) unter Beweis gestellt 
hatte. 1961 übernahm Boris 
Blacher die leitung der sektion 
Musik der akademie der künste 
in Berlin, wurde 1968 deren 
Präsident und zog sich 1971 
aus allen Ämtern zurück. Boris 
Blacher starb 1975 in Berlin.
seine Musik ist so international 
wie seine Persönlichkeit.  
nie hat er sich einer einzigen 
Methode verschrieben, experi-
mentierte mit Zwölftontechnik, 

elektronik, collage und raum- 
akustik sowie mit einem 
nach mathematischen regeln 
organisierten system der 
„variablen Metren“. typisch für 
sein schaffen ist die farbige, 
von der französischen Musik 
inspirierte instrumentation, die 
integration von elementen des 
Jazz und die respektlose hal-
tung gegenüber den deutsch-
österreichischen traditionen. 

in Sechzehn 
MinuTen uM 
Die WelT

Mit den Variationen über 
Paganinis a-Moll-caprice für 
solovioline reiht sich Blacher 
nach Brahms und rachmaninow 
ein in die Vielzahl derer, die an 
diesem eingängigen stück ihre 
Variationskünste erprobt haben. 
Doch Blacher beschreitet nicht 
den bequemen Weg. 
16 Variationen in 16 Minuten. 
Da bleibt nicht viel Zeit, um die 
musikalischen charaktere aus-
zuloten. tatsächlich imponiert 
Blacher mit einem Feuerwerk 
aus stilen, kulturen und 
epochen. seine multikulturelle 
herkunft, sein waches interesse 
an zeitgenössischen techniken, 
aber auch an errungenschaf-
ten der unterhaltungsbranche 
und seine gelegentlich skurrile 

sicht auf die säulenheiligen 
der Musikgeschichte münden 
in ein lebendiges kaleidoskop 
von bestechender Wirkung. 
artig beginnt die solovioline mit 
dem thema, das orchester füllt 
den klangraum mit tonleitern. 
und schon spaziert die oboe im 
alleingang los, um unverhofft 
in Gershwins armen zu landen. 
ein kleiner, triolisch ratternder 
Marsch katapultiert uns ins  
vorrevolutionäre russland.  
Ganz klangfarbe, breiten die 
Violinen den hauch eines 
orientalischen seidenschals 
um die trockenen Gluckser der 
metrisch vertrackten cello-
Pizzikati. Die Variationen nr. 5 
und 6 gehören klarinette und 
Flöte: Wir bleiben in russland, 
besuchen schostakowitsch.  
sogar tschaikowsky tritt hinzu 
mit der idee des Pizzikato-
scherzos aus der vierten sinfo-
nie. Die reise geht weiter, rück-
wärts hinein in die europäische 
Musikgeschichte, bis an zwei 
eckpfeiler der abendländischen 
Musik: Johann sebastian Bach 
und italienische Barockzeit. 
nach diesem exkurs leitet 
ein träumerischer Blues der 
klarinette über in einen rhyth-
misch pointierten, modernen 
abschnitt. Blachers nummer 12 
grüßt honeggers lokomotive 
„Pacific 231“, bevor ein spiritual 
erneut dem Jazz die hand 
reicht. Was fehlt noch? Ja, na-
türlich ein tango, raffiniert ver-

flochten mit jüdischen idiomen. 
Zu guter letzt fegt Variation 
nr. 16 durch den saal wie der 
teufelsgeiger persönlich – 
Paganini oder liszt oder gar ein 
russisch-chinesisch-deutscher 
Bohémien mit Feuer im Blut?

Boris BlacHer
Orchestervariationen über ein 
Thema von Paganini op. 26

Besetzung 
3 Flöten (3. auch Piccolo),  
2 Oboen,  
Englischhorn,  
3 Klarinetten  
(3. auch Bassklarinette),  
3 Fagotte (3. auch Kontrafagott),  
4 Hörner, 
3 Trompeten, 
3 Posaunen, 
Tuba, 
Pauken, 
Streicher

dauer
ca. 16 Minuten

Verlag
Bote & Bock / Boosey & 
Hawkes, Berlin u.a.

entsteHung
1947

urauffüHrung
27. November 1947
Leipzig
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in diesen tagen, helmut schmidt 
gedenkend, geht der Blick 
zurück auf eine wichtige epoche 
deutscher bundesrepublikani-
scher Geschichte, auf die regie-
rungszeit der sPD, die von den 
Bundeskanzlern Willy Brandt 
und helmut schmidt geprägt 
wurde. Brandt und schmidt 
lösten die cDu-Phalanx  
adenauer/ erhard/ kiesinger 
ab. Zwei der Protagonisten des 
heutigen konzertabends haben 
sich aktiv dafür eingesetzt:  
Boris Blacher und vor allem 
hans Werner henze.  
1969 wird henze nach kuba rei-
sen, 1968 dem angeschossenen 
rudi Dutschke unterschlupf in 
seinem haus in Marino gewäh-
ren, 1967 die ermordung che 
Guevaras verurteilen, ab 1966 
den sozialistischen Deutschen 
studentenbund unterstützen. 
Vehement kritisierte henze die 
militärische intervention der usa 
in Vietnam seit 1965. und er 
verfasste 1965 auf anregung 
von ingeborg Bachmann eine 
kluge, leidenschaftliche Wahl-

FarBe Bekennen

kampfrede zur unterstützung 
von Willy Brandt. Dort wandte 
er sich unter anderem beein-
druckend unpolemisch gegen 
die geplanten kernwaffen, die in 
Deutschland stationiert werden 
sollten: „Kunstreiche Keulen für 
künftige Kreuzzüge. Für ziemlich 
viele junge Deutsche, darunter 
auch mich, bedeutet diese Ent-
wicklung eine Katastrophe. Hätte 
man gleich reden sollen? Viele 
haben ja geredet, protestiert 
und demonstriert. Andere sind 
einfach ins Ausland gegangen, 
auch ich. Von dort aus allerdings 
beobachte ich mit der Neugier 
des abgewiesenen Liebenden 
mein deutsches Vaterland.“

Der aBgeWieSene
lieBenDe

Welche symbolkraft steckt in 
diesem Bild! und wie gut passt 
das Bild vom abgewiesenen 
liebenden zum soloinstrument, 
das henze im herbst 1966 für 

hans Werner henze, 1960
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ein konzert wählte: den kontra-
bass. sie kennen ihn alle, den 
„kontrabass“ von Patrick süs-
kind, sie wissen um die tragik 
der komik, die der dortige 
kontrabassist um sich und sein 
instrument ausbreitet. aber 
stimmt es wirklich, dass ein/e 
kontrabassist/in seinem/ihrem 
instrument in unentrinnbarer 
hassliebe verfällt? Wobei der 
hass ein selbsthass ist und als 
solcher jeder liebe den Garaus 
macht. Frederik hanssen hat 
2014 als Juror an einem kontra-
basswettbewerb teilgenommen 
und als Beobachter ein leiden-
schaftliches Bekenntnis seiner 
liebe abgelegt: „Dieses Trumm 
ist nicht nur ein hervorragender 
Sänger, mit fast fünf Oktaven 
Stimmumfang, vom urgewaltigen 
Grummeln, das in den Brustkorb 
fährt, bis hinauf zum flötenden 
Flageolett, sondern auch das 
körperlichste, ja erotischste aller 
Instrumente. ... Ähnlich engen 
Körperkontakt gibt es nur noch 
beim Cello. Doch während dort 
stets der Spieler als Dominieren-
der auftritt, wenn er das Cello 
zwischen die Schenkel klemmt, 
bleiben die Machtverhältnisse 
beim Kontrabass prickelnd in der 
Schwebe. Er kann großer Bruder 
sein oder hoch gewachsener 
Lover. Stets überragt er die Mu-
siker um Haupteslänge, die sich 
ans Holz schmiegen, den Korpus 

umarmen, das Instrument an 
ihrer Seite tanzen lassen.“ (Der 
tagesspiegel, 19. Januar 2014)

„ekSTaSe DeS 
PeSSiMiSMuS“

hans Werner henze komponierte 
das concerto per contrabbasso 
ed orchestra mitten in einer tief-
greifenden umbruchsphase sei-
nes lebens. Der anlass mochte 
ein äußerlicher gewesen sein - 
der Wunsch des amerikanischen 
kontrabassisten Gary karr nach 
einem solokonzert für sich und 
sein instrument - die ursachen 
für die klingende Gestalt lagen 
viel tiefer. henze verstand sich 
damals gerade noch als Ban-
nerträger der schönheit, der 
tradierten Werte von Musik, 
freilich in neuem, modernem 
Gewand. Bewusst setzte er sich 
den erregten reaktionen des 
Publikums aus, warb, rang um 
Zustimmung und litt gegebenen-
falls unter ablehnung. Für die 
arrogante herrschsucht der  
kollegen im Darmstädter elfen-
beinturm hatte er nur sarkasti-
sche seitenhiebe übrig.  
„Sie bekamen die elektronischen 
Studios und die Nachtprogram-
me, und ich die Sinfoniekonzerte 
und Opernhäuser. Es ergab sich 
so. Aber es war für mich keines-
wegs einfach, eine Tonsprache 
zu entwickeln, die unabhängig 

war vom damals angeblich beste-
henden 'Publikumsgeschmack'.“ 
Der schritt zum selbstmitlei-
digen Verzagen war nur noch 
ein kleiner. henze benannte 
die sinnkrise in musikalischen 
Bildern. sein leben fühle sich 
„konstruiert“ an, „wie eine 
mehrstimmige altfranzösische 
Motette: ein cantus firmus aus 
kleinbäuerlicher Arbeitstristesse, 
in der Baritonlage, darüber zum 
Beispiel eine Nebenstimme, 
sagen wir: die Bratsche, eine, 
die von den Melancholien zu 
singen weiß. Darüber wiederum 
tönt in einer hellen Sopranlage 
das Trompetengeschmetter des 
Selbstbehauptungstriebs, 
während tief unten, in Kontra- 
bassklarinetten und Kontra-
bässen, das Sogenannte Böse 
schlummert, der alles immer 
wieder in Frage stellende Sexual- 
zerstörungstrieb, eine Art  
Mörder- und Selbstmördergrube. 
Aber in den Tonhöhen des 
Altsaxophons etwa wohnt, wie 
aus einem Marlene-Dietrich-Film 
übernommen, eine Art kaputter 
Galgenhumor: Kann mir nicht 
helfen, kann keiner mir helfen. 
Das Schreiben und das, was im 
Leben passiert, wird auswechsel- 
bar: Man kann nicht mehr so 
recht unterscheiden, was in die 
Wirklichkeit gehört und was aufs 
Notenpult.“

WaS haBen leBen
unD kunST MiTein-
anDer zu Tun?

ingeborg Bachmann, die ver-
traute Freundin, half ihm auf, 
verordnete ihm Bewegung an 
der frischen luft, schwimmen, 
ruhe. Vor allem aber richtete 
sie henzes Blick auf neue 
Ziele, auf gesellschaftliche 
Wirksamkeit, auf bewusstes 
politisches eingreifen. „Ich bitte 
Dich darum, gegen die CDU, 
gegen den Revanchismus, den 
wieder hübsch aufblühenden 
Nationalismus zu sprechen, also 
dagegen, dagegen, mit Deinem 
ganzen Temperament, ohne Dich 
zu identifizieren mit einer Partei, 
die das kleinere Übel ist und 
über ein paar ehrenwerte Leute 
verfügt. Alle meine Neigungen 
sind auf der Seite des Sozialis-
mus, des Kommunismus, wenn 
man will, aber da ich seine 
Verirrungen, Verbrechen etc. 
kenne, kann ich nicht votieren. 
Ich kann nur hoffen (hoffen, 
wie man hofft, wenn man weiß, 
verloren, verloren, für immer ver-
loren), dass im Lauf der Zeit das 
Gesicht der einzigen Revolution 
dieser Zeit die menschlichen 
Züge annehmen wird, die nie 
ein System annehmen wird.“ 
(ingeborg Bachmann)
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und henze griff ein, wurde  
zum Querdenker fernab jeder 
billigen, kleinlichen Polemik, er 
begriff kunst zunehmend  
„als politischen Akt: Erobern der 
Öffentlichkeit, Überzeugen mit 
künstlerischen Mitteln, skeptische 
Menschen aufgrund der  
Werkqualität für Neues und  
Unverständliches einnehmen.“ 
(Jens rosteck)

DaS Tal alS
chance

Zunächst jedoch zweifelte er, 
verzweifelte fast. „Das Herz 
leer, die Gefühle spindeldürr, 
ich hätte mich so gern in eine 
dunkle Ecke zurückgezogen, 
wo mich niemand finden und 
anquatschen konnte. Aber das 
Leben war vertraglich verankert. 
Es gingen merkwürdige Dinge 
mit mir vor. Kann sein, daß ich 
anfing festzustellen, daß mein 
Einzelgängertum, das ja natür-
lich auch mit meiner antideut-
schen Trotzhaltung zu tun hatte, 
mir auf die Dauer nicht bekom-
men würde. Ich war zu jung und 
längst nicht stark genug und reif 
zur Einsiedelei, war ja gerade 
erst vierzig geworden und wollte 
viel Leben. Vielleicht würde 
es eines Tages gelingen, den 
Widerspruch zwischen 'lernen' 
(also ins Studierzimmer gesperrt 
unentwegt produzieren und 

experimentieren und keine Zeit 
haben, den Blick vom Arbeits-
tisch weg in die draußen auf dich 
wartende Welt zu richten) und 
'leben' aufzulösen (unter den 
Menschen sein, sie neugierig 
berühren, ob sie auch echt sind, 
mit ihnen schlafen, Gedanken 
und Empfindungen austauschen, 
ihnen unentbehrlich werden).“ 
Der Wunsch zu leben bewog 
hans Werner henze, „über 
den ganzen Beruf noch einmal 
nachzudenken. Ich fand nicht, 
daß mein Erfolg mir recht gab. 
Es freute mich einerseits - wem 
würde es nicht gefallen, in 
Salzburg bei einer Premiere vor 
ausverkauftem Hause sechsmal 
vor den Vorhang gerufen zu 
werden? -, aber mein spöken-
kiekerischer Ostwestfalenkopp 
sagte mir, daß da ein Mißver-
ständnis im Entstehen begriffen 
war, etwas, das ich entweder 
beseitigen oder kultivieren 
mußte. Ich entschloß mich für 
die Beseitigung, nicht von heute 
auf morgen, dazu war die Sache 
ja viel zu komplex, aber ich fing 
immerhin gleich damit an. 
Zog mich, wie gesagt, von mei-
nem Salzburger Lehramt zurück, 
entschloß mich, einstweilen 
nicht mehr für das Theater 
zu schreiben. Daraus sollten 
zehn Jahre Abstinenz werden. 
Was darauf schließen läßt, daß 
ich meiner Befähigung zur  
abstrakten Instrumentalmusik 
skeptisch gegenüberstand, mich 

also in dieser Kategorie unbedingt 
trainieren zu müssen glaubte, 
um mich am Ende selbst der Un- 
fähigkeit zu abstraktem Musik- 
denken überführen zu können.“

eTWaS zuM
FeSThalTen: 
Der konTraBaSS

Just in dieser Mischung aus 
aufbruch und selbstkasteiung, 
aus sichgehenlassen und Dis-
ziplinierung kristallisierte sich 
das kontrabasskonzert heraus. 
„Im Herbst Sechsundsechzig 
komponierte ich ein Concerto für 
Gary Karr, den amerikanischen 
Kontrabassisten, versuchte 
dabei, nur an Musik zu denken, 
nicht an Personen, nicht an Sex. 
Reine und absolute Musik sollte 
es sein, tönend bewegte Form 
(womit sich auch gleich wieder 
das entsetzliche Gorgonenhaupt 
des Formalismus am Horizont 
abzeichnete). Das Stück wurde 
am 2. November 1967 in meiner 
Abwesenheit in Chicago unter 
Jean Martinon uraufgeführt. Gary 
Karr und ich machten Anfang 
des nächsten Jahres in London 
eine Schallplatte davon.“ henze 
dachte also „nicht an Personen“. 
Dennoch menschelte es rund 
um das kontrabasskonzert 
von anfang an. „Damals schien 
das Stück für den Solisten 

schier unspielbar, Gary Karr 
zum Beispiel machte sich 
(mit meiner Erlaubnis) einige 
Erleichterungen, der Münchner 
Kontrabassist und Konzert-
manager Georg Hörtnagel und 
ich richteten wenig später eine 
besser spielbare Druckfassung 
ein, und Franco Petracchi, der 
römische Bassist, schrieb sich, 
ebenfalls mit meiner Erlaubnis, 
eine eigene Version, sozusagen 
für seinen Privatgebrauch. Heute 
spielen viele junge Bassisten 
die Druckfassung, ohne mit 
der Wimper zu zucken, woran 
man wieder einmal sehen kann, 
daß es immer noch und immer 
wieder möglich ist, technische 
Fortschritte zu machen ...“
ebenso wie das 1968 kompo-
nierte Zweite klavierkonzert 
kündet das kontrabasskonzert 
von den Veränderungen im 
politischen klima und von den 
Verwerfungen und umbrüchen, 
die sie in henzes Denken und  
Fühlen auslösten. Das klangbild,
„... zerrissen, konfliktgeladen, 
diskursiv, von ruheloser Hektik, 
wird folgerichtig zum getreuen 
Abbild dieser Sinnkrise, des 
unausgesetzten Forschens, 
Suchens und Tastens. Aber noch 
im Vorläufigen, Unbefriedigenden, 
vorsätzlich Fragmentarischen 
liegt mittlerweile ein bedeutsa-
mer Fortschritt.“ (Jens rosteck)
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SingenD 
Berühren

Vom ersten ton an ist klar: hier 
empfindet einer sympathie für 
den großen kontrabass. all 
dessen linkische, unperfekte 
Verlegenheit ist ihm liebenswert 
- und kann dadurch über sich 
hinauswachsen zu wirklicher 
Größe, zu Zartheit und Wärme. 
still und vereinzelt hebt das 
konzert an. Melancholisch singt 
der kontrabass sein klagendes 
lied, Moderato cantabile, so 
heißt der erste satz. Weich 
und fragil entströmen die töne 
dem Bass, weich und fragil ant-
worten Flöten und klarinetten. 
keck versucht die trompete, 
die verhangene stimmung 
aufzulichten, jedoch der Bass 
ist von natur aus ein Meister 
der Verdunklung. sein timbre 
setzt sich durch - zum Glück für 
jegliche Musik, wie es nicht nur 
hanns eisler deftig formulierte: 
„Hör ich keinen Bass, scheiß ich 
auf die Melodie.“ 

inseln der schönheit voller 
beseeltem Vibrato auf lang 
gesponnenen Melodiefäden 
wechseln sich ab mit beharr-
lichem töneraspeln, wozu der 
kontrabass nicht minder fähig 
ist. einzelne soloinstrumente 
des ohnehin kleinen orchesters
treten in Dialog mit dem kontra- 
bass, celesta und Flageolett-
pizzikati sorgen am ende des 
satzes für eine unwirklich 
verglaste Musik. ein Vivace 
brodelt auf, aber gemach, ge-
mach. Die neobarocke attitüde 
à la strawinsky stolpert immer 
wieder über die eigenen Füße 
(wie in „Pulcinella“). so schnell 
will und kann der große kontra-
bass eben nicht. so werden 
aus den vermeintlich eleganten 
Ballettfiguren bittere Ballett-
grotesken, wobei die albernsten 
hampelmänner im orchester 
sitzen. Der Bass verstrickt sich 
in einen ernsthaften Disput mit 
der Pauke. und wenn er zum 
schluss rechthaberisch, unver-
söhnlich und sperrig auftritt, so 
hat er zuvor immer wieder seine 
unstillbare sehnsucht nach 
schönheit durchblicken lassen.

hans Werner henze
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Hans Werner Henze
Concerto per contrabbasso 
ed orchestra

Besetzung
Kontrabass solo 
2 Flöten (2. auch Piccolo),  
2 Oboen (2. auch Englischhorn), 
Klarinette, 
Bassklarinette,  
2 Fagotte (2. auch Kontrafagott), 
2 Hörner, 
2 Trompeten, 
Posaune, 
Pauken, 
Streicher

dauer
ca. 30 Minuten

Verlag
Schott Music; Mainz u.a.

entsteHung
1966

urauffüHrung
2. November 1967; Chicago
Gary Karr, Kontrabass; 
Jean Martinon, Dirigent

Sinnlich, WilD
unD zügelloS

Mit fast 19 Minuten spieldauer 
wiegt das Finale die beiden vo-
rangegangenen sätze mehr als 
auf. henze legt dem satz das 
Modell einer barocken ciaccona 
zugrunde. hier lohnt es, sich 
den Begriff zu vergegenwärtigen: 
chaconne, französisch, spanisch 
chacona (vom Baskischen 
chocuna - „niedlich“) oder 
italienisch ciaccona (ciacona, 
chiacona) bezeichnet einen 
beliebten spanischen Volkstanz 
des 16. Jahrhunderts. Wie die 
Passacaglia beruht die chaconne 
auf einem ostinato, auf einer 
ständig wiederkehrenden har-
moniefolge. nur darf sich die 
Basslinie - im unterscheid zur 
Passacaglia - in der chaconne 
ändern. Das chaconne-thema 
darf durch die stimmen wan-
dern und dabei seine Gestalt 
verbergen. Die chaconne ist 
wahrscheinlich ein spanischer 
reimport aus amerika und hatte 
ursprünglich „einen sinnlichen, 
wilden und zügellosen Charak-
ter.“ (curt sachs)

henzes ciaccona beginnt wie 
eine cellosuite von Johann  
sebastian Bach. Der kontrabass 
allein stellt das thema vor, 
sonor, edel, mit wohlklingenden 
Doppelgriffen. Die klarinette 
tritt fast unmerklich dazu, um-
spielt die Bassmelodie mit cho-
ralklängen. Die erinnerung an 
den Bachschen klarinettenchoral 
im Finale von alban Bergs  
Violinkonzert ist evident. 
allmählich verdichtet sich die 
Musik zu erregtem Geschnatter, 
verbreitert sich wieder zu 
elegischen hymnen, dann, 
mit verteilten instrumen-
talen rollen, erklingen 
beide ebenen gleichzeitig. Die 
chaconne-Basslinie - nicht vom 
kontrabass getragen - bietet er-
sehnten halt und einengendes 
Festhalten zugleich. eine ausge-
dehnte, von hans Werner henze 
auskomponierte solokadenz 
setzt den kontrabass wieder in 
sein recht. nun klingt es erneut 
nach Bach. Dann rauscht das 
orchester zum versöhnlichen 
happyend auf, versucht einen 
kittenden schlussakkord. Doch 
der kontrabass und einige  
Mitstreiter aus dem orchester 
bleiben beharrlich einen halben 
ton darunter. und sie halten 
durch, bis die anderen ver-
stummt sind.

 „In diesen Herbstwochen und 
-monaten gingen Fausto und 
ich natürlich auch fast täglich 
auf die Baustelle in der Leprara 
(wie mein Landstück im Dialekt 
von Marino heißt), um nach 
dem Rechten zu schauen. Ein 
Franziskanermönch suchte unter 
dem Gelächter der aufgeklärten, 
antiklerikalen Bauarbeiterklasse 
mit der Wünschelrute und fand 
in weniger als einer Viertelstun-
de die Stelle, wo tief unten die 
Wasserversorgung unseres Hau-
ses dahinströmte, ohne von ihrer 
Aufgabe noch zu wissen. Als das 
Wasser quoll und wie eine Fontä-
ne aus dem Boden hervorschoß, 
verstummte das Gelächter.“ 
(hans Werner henze)
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neununddreißig Jahre leben 
waren dem architekten und  
Maler Viktor hartmann gewährt, 
bevor der tod ihn holte. Modest  
Mussorgski, der Musiker und 
Freund hartmanns, wurde zwei- 
undvierzig Jahre alt. alkohol-
krank, von tiefen Depressionen 
zerstört, verstarb er acht Jahre 
nach hartmann im nikolaus-
Militärhospital in st. Petersburg.
halluzinationen, Wahnsinn 
und tod – das mögen zentrale 
Momente von Mussorgskis 
erlebens- und Gedankenwelt 
gewesen sein. Die besten 
kompositionen – die oper 
„Boris Godunow“, die Vokal-
zyklen „lieder und tänze des 
todes“ und „ohne sonne“, der 
instrumentale hexensabbat in 
„nacht auf dem kahlen Berge“ 
– zeichnen für die nachwelt ein 
düsteres Bild. es korrespon-
diert mit den bekannten Fakten 
seiner Biographie und spiegelt 
sich in dem berühmten Porträt 
von ilja repin. Der liederzyklus 
„kinderstube“, die „Bilder einer 
ausstellung“ (trotz ihres entste-

ein leBen 
ohne Sonne

hungsanlasses) und viele an-
dere klavierstücke, lieder und 
opernfragmente fordern dage-
gen vehement eine weit viel-
schichtigere Wahrnehmung des 
russischen komponisten ein.

ein hauFen 
DileTTanTen

Mussorgski entstammte altem 
russischem landadel. Die 
Familie verarmte nach der ab-
schaffung der leibeigenschaft 
in russland im Jahre 1861. Pia-
nistisch gründlich ausgebildet, 
entdeckte Modest Petrowitsch 
bald seine neigung zum kom-
ponieren. Doch die Pflicht zum 
– ungewohnten – Brotverdienen 
hinderte ihn an einer soliden 
kompositorischen ausbildung. 
aus diesem umstand erwuchs 
das klischee vom ungebildeten 
musikalischen laien Mus-
sorgski, das dem „Mächtigen 
häuflein”, einer Gruppe von 
fünf Petersburger komponisten 

modest mussorgsKi, 1870
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unter ästhetischer Wortführung 
des kritikers Wladimir stassow, 
insgesamt anhaftete. angeblich 
wurde das geringschätzige kli-
schee vom akademisch-profes-
sionellen kreis um rubinstein 
und tschaikowsky in Moskau 
geprägt. aber es war gerade 
tschaikowsky, der später rimski- 
korsakow und Mussorgski 
hochschätzte. Was jenseits des 
ästhetischen streites bleibt,  
das sind die Verdienste sowohl 
der „akademiker“ als auch der 
„novatoren”, wie die fünf 
„komponisten im nebenberuf” 
auch genannt wurden, um eine 
russische nationalmusik.  
Große unterschiede innerhalb 
des „Mächtigen häufleins“ 
gab es im jeweils individuellen 
Verhältnis zwischen Wollen und 
können der fünf „Dilettanten”. 
Mili Balakirew tat sich als lehrer 
der übrigen kollegen hervor, 
weniger durch seine eigenen 
Werke. Mussorgski kann als 
der genialste, unbewussteste, 
ästhetisch kaum reflektierende 
kopf gelten. rimski-korsakow 
war der fleißigste, unermüd-
lichste und produktivste 
komponist – eine Vaterfigur, 
die sich nicht selten zuerst um 
die Vollendung der Werke der 
Freunde, vor allem Mussorgskis 
– kümmerte. Borodin drang vor 
allem durch seine oper  
„Fürst igor” ins heutige Bewusst-
sein. so gut wie vergessen ist 
cesar cui, der allerdings das 

Maul besonders weit aufriss, 
beispielsweise 1895 gegenüber 
der sinfonie nr. 1 von sergei 
rachmaninow: „Wenn es in der 
hölle ein konservatorium gäbe, 
und wenn einer von dessen be-
gabtesten schülern den auftrag 
erhielte, eine Programmsinfonie 
über ‚Die sieben Plagen  
Ägyptens’ zu schreiben, und 
wenn er dann eine sinfonie wie 
die von herrn rachmaninow 
schriebe, dann hätte er seine 
aufgabe brillant erfüllt und 
sicher den Bewohnern der hölle 
Freude bereitet.“

halTloSe Seele

Modest Mussorgski arbeitete 
als Beamter zuerst im ingenieur-
Departement des Verkehrs-
ministeriums, dann in der 
Forstabteilung des landwirt-
schaftsministeriums, während 
er von 1868 bis 1872 die oper 
„Boris Godunow“ komponierte. 
er lebte in einer Fünf-Personen-
kommune, bewohnte einige 
Zeit ein möbliertes Zimmer ge-
meinsam mit rimski-korsakow, 
der allerdings im sommer 1872 
heiratete und auszog. trotz eini-
ger künstlerischer erfolge (auf-
führung dreier „Boris“-szenen 
1873, uraufführung der zweiten 
Fassung 1874 im Marinsky-
theater von st. Petersburg) 
fand Mussorgski keinen halt,  
verfiel dem alkohol, wurde 

von halluzinationen gequält. 
stassow bot ihm volle kosten-
übernahme an, damit er zu liszt 
nach Weimar reiste. Mussorgski 
lehnte ab. er fand 1874 unter-
kunft bei dem Dichter arseni 
Golenischtschew-kutusow 
(autor der Gedichte zu „lieder 
und tänze des todes“), später 
bei Pawel naumow. Der tod der 
beiden Freunde Viktor hart-
mann (1873) und nadeshda 
opotschinina (1874) verheerte 
seine Psyche vollends. immer-
hin arbeitete er weiter an den 
opern „chowanschtschina“ 
und „Der Jahrmarkt von 
sorotschinzy“ (1872-1875, 
beide unvollendet), komponierte 
binnen weniger Wochen den 
klavierzyklus „Bilder einer 
ausstellung“ (1874) und schrieb 
noch die liederzyklen „ohne 
sonne“ (1874), „lieder und 
tänze des todes“ (1875) sowie 
fünf tolstoi-lieder (1876).  
sein gesamtes Œuvre umfasst  
13 (meist unvollendete) opern, 
4 mehrteilige liedzyklen,  
52 einzellieder, 6 chorwerke,  
8 orchesterwerke und  
22 klavierwerke.

alle Für einen

„Niemand hat so sehr und so 
zart und so tief das Gute in uns 
angesprochen wie er: Er ist ein-
malig und wird es immer bleiben 
durch seine absichtslose, von 

aller trockenen Methodik freie 
Kunst. Niemals hat eine so bis 
ins letzte verfeinerte Sensibilität 
sich durch so einfache Mittel 
auszudrücken vermocht ...”  
claude Debussy formulierte 
seine Begeisterung für den 
russischen kollegen Modest 
Mussorgski mit Worten, 
während Maurice ravel den 
klavier-„Bildern einer aus-
stellung“ orchestrales leben 
einhauchte – und damit zu Welt-
ruhm verhalf. ravel war nicht 
der einzige instrumentator der 
russischen tongemälde, wohl 
aber der einfühlsamste. Bereits 
1913 hatte er gemeinsam mit 
igor strawinsky im auftrag des 
impresarios sergei Diaghilew 
Mussorgskis „chowanschtschi-
na“ vervollständigt, bearbeitet 
und instrumentiert. im auftrag 
des russischen Dirigenten 
sergei kussewizki (leiter des 
Boston symphony orchestra) 
orchestrierte er zwischen  
Mai und september 1922  
die „Bilder einer ausstellung“. 
kussewizki dirigierte die  
uraufführung dieser kongenialen 
orchesterfassung unter dem 
französischen titel „les tableaux 
d’une exposition“ am 9. oktober 
1922 im rahmen der  
„concerts koussevitzky“ in der
Pariser oper.
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Mehr MuSik alS
Malerei

„Mein teurer généralissime! 
Ich arbeite mit Volldampf am 
Hartmann, wie ich seinerzeit mit 
Volldampf am 'Boris' gearbeitet 
habe, - Klänge und Gedanken 
hängen in der Luft. Ich schlucke 
sie und esse mich daran voll, 
kaum schaffe ich es, alles aufs 
Papier zu kritzeln. Ich schreibe 
an der ersten Nummer - die Ver-
bindungen sind geglückt (dank 
der 'Promenade'). Ich möchte 
das ganze möglichst bald und 
sicher zustande bringen. Meine 
Physiognomie ist in den  
Zwischenspielen zu sehen. Bis 
jetzt halte ich es für gelungen. 
Ich schließe Sie in meine Arme 

und verstehe, dass Sie mich da-
für segnen - also geben Sie mir 
Ihren Segen! Mussorjanin. 
Die Benennungen sind kurios: 
'Promenade' (in modo russico); 
Nr. 1 'Gnomus' - Intermezzo 
('Intermezzo' steht nicht drü-
ber); Nr. 2 'Il vecchio castello' 
- Intermezzo (ebenfalls ohne 
Überschrift); Nr. 3 'Thullieries' 
(dispute d’enfants après jeux); 
jetzt bin ich bei Nr. 4. 'San-
domirzsko bydlo' (le télègue) 
(le télègue ist natürlich nicht 
darüber geschrieben - dies 
nur unter uns). Wie herrlich 
arbeitet es sich! Mussorjanin.
Dazu sollen noch Witiuschkas 
Juden kommen.” Mussorgski 
an Wladimir stassow,  
st. Petersburg, 12. Juni 1874.

Zehn Bilder hartmanns legte 
Mussorgski seinem klavierzyklus 
zugrunde. er wurde dazu inspi-
riert durch eine Gedenkausstel-
lung, die stassow im Februar 
1874 für den verstorbenen 
Freund organisierte. Für die 
ausstellung verlieh Mussorgski 
selbst zwei Zeichnungen  
hartmanns, die in seinem Besitz 
waren. Die Musik spricht eine 
wesentlich farbigere sprache 
als die Bilder von hartmann. 
Drei, „Das alte schloss“, 

„catacomBae“, aquarell von viKtor hartmann

„Bydlo“, „Der Marktplatz von 
limoges“, sind im ausstellungs-
katalog gar nicht enthalten, 
die übrigen stellen nur einfache
skizzen dar oder andeutende 
Zeichnungen. Mussorgski hat 
die Bilder nicht vertont, sondern 
er hat sie weitergedacht, 
ergänzt. er selbst ist teil des 
Zyklus: als Betrachter in dem 
„Promenade“ genannten Ver- 
bindungsglied zwischen 
manchen Bildern. 

KostümsKizzen von viKtor hartmann für das Ballett trilBy
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identität, der „Promenade“.  
Der komponist dazu:  
„Der lateinische Text lautet: mit 
den Toten in der Sprache der To-
ten. Was besagt der lateinische 
Text? – Der schöpferische Geist 
des verstorbenen Hartmann 
führt mich zu den Schädeln und 
ruft sie an; die Schädel leuchten 
sanft auf.” 

gnomus, sKizze von viKtor hartmann

der arme Jude schmuyle (linKs) und der reiche Jude samuel goldenBerg (rechts), 
gemälde von viKtor hartmann

dament erhebt sich „Das alte 
schloss“ mit seinen geister-
haften einstigen Bewohnern, 
Mussorgski ergänzt das Bild um 
die schwermütige Weise eines 
mittelalterlichen troubadours 
– von ravel genialerweise dem 
altsaxophon anvertraut. in den 
Gärten der Pariser „tuilerien“ 
toben und spielen die kinder – 
das Bild hartmanns zeigt nur 
die landschaft. „Bydło“ – ein 
schwerer polnischer ochsen-
karren ächzt vorüber – alltag im 
jüdischen Ghetto von sandomir, 
wo der 3. akt von „Boris
Godunow“ spielt. Das „Ballett 
der küken in ihren eierschalen“ 
entbehrt der notwendigkeit ei-
nes kommentars – Mussorgski 
nimmt Bezug auf kostüment-
würfe hartmanns zu einem 

Ballett „trilby“. Was folgt, ist 
eine psychologische charakter-
studie zweier streitender Juden, 
die sich fühlbar in allem unter-
scheiden: Besitz, temperament, 
körperbau, intelligenz: „samuel  
Goldenberg und schmuyle“.  
lebensfreude atmet das 
aufgeregte treiben auf dem 
„Marktplatz von limoges“.  
in den „katakomben“, dem töd-
lichen labyrinth unterirdischer 
römischer Grabstätten, tritt 
der komponist in den direkten 
Dialog mit seinem verstorbenen 
Freund: hartmann hatte sich 
auf dem Bild selbst dargestellt, 
die katakomben durchstreifend. 
Der zweite teil der Musik trägt 
die Überschrift „cum mortuis in 
lingua mortua” und ist eine Va-
riation von Mussorgskis eigener 

STolPernDe 
zWerge unD 
leuchTenDe 
SchäDel

Die „Promenade“ steht im 
Fünfvierteltakt, bedient das 
Vorsänger-chor-Prinzip und 
fußt auf einer „pentatonischen” 
skala, einer Fünftonreihe – alles 
typische Merkmale russischer 
Melodiebildung. seine große 
Beliebtheit verdankt der Zyklus 
sicher der Plastizität der ein-
zelnen Bilder: „Gnomus“ – der 
groteske Zwerg, den selbst eine 
treppenstufe in Zorn bringt, ge-
mahnt an das rumpelstilzchen 
– eine Figur nicht ohne tragik. 
Über einem ostinaten Bassfun-
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entWurf zu einem stadttor von KieW von viKtor hartmann

Modest Mussorgski
„Bilder einer Ausstellung”
Orchesterfassung von 
Maurice Ravel

Besetzung
3 Flöten (3. auch Piccolo), 
3 Oboen, 
2 Klarinetten, 
Bassklarinette, 
Altsaxophon, 
2 Fagotte, 
Kontrafagott, 
4 Hörner, 
3 Trompeten, 
3 Posaunen, 
Tuba ad lib., 
Pauken, 
Schlagzeug, 
Celesta, 
2 Harfen, 
Streicher

dauer
ca. 30 Minuten

Verlag
Boosey & Hawkes; 
Berlin, London, New York

entsteHung
1874 / 1922

urauffüHrung
Juni 1874 (Klavierfassung)
9. Oktober 1922  
Paris
(Orchesterfassung von Ravel)

hexe, helM unD
hyMnuS

Der „hütte der Baba-Jaga“ liegt 
eine Zeichnung zugrunde, die 
das auf hühnerfüßen stehende 
haus der hexe des russischen 
Märchens als uhr darstellt. 
Mussorgski lässt die alte wüten, 
die sich von Menschenknochen 
ernährt, die sie in einem Mörser 
zerstampft, – das ganze klingt 
nicht unfreundlich. schließlich 
ein kolossaler hymnus mit dem 
titel „Das Große tor von kiew“ 
krönt den Zyklus und ver-
herrlicht ein stück russischer 
Geschichte. auch wenn das 
tor nicht wirklich existiert, nur 
als architektonischer entwurf 
hartmanns in altrussischem stil 
mit einer kuppel in Form eines 
slawischen helmes, überhöht 
Mussorgski damit die „Bilder 
einer ausstellung“ zu einem 
gewaltigen Monument russischer 
Musik und zu einem Denkmal 
für seinen Freund hartmann. 
ein requiem wollte er ihm nicht 
schreiben.
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seit 2002 ist Marek Janowski 
künstlerischer leiter des rund-
funk-sinfonieorchesters Berlin. 
Zwischen 1984 und 2000 hatte 
er das orchestre Philharmonique 
de radio France zum spitzenor-
chester Frankreichs entwickelt. 
außerdem war er jeweils für 
mehrere Jahre maßgeblich am 
Pult des Gürzenich-orchesters 
in köln (1986-1990), der  
Dresdner Philharmonie  
(2001-2003), des orchestre 
Philharmonique de Monte-carlo 
(2000-2005) und des orchestre 
de la suisse romande (2005-
2012) tätig. 

1939 geboren in Warschau, 
aufgewachsen und ausgebildet 
in Deutschland, führte Marek 
Janowskis künstlerischer Weg 
über aachen, köln, Düsseldorf 
und hamburg als GMD nach 
Freiburg i. Br. und Dortmund.  
es gibt zwischen Metropolitan 
opera new York und Bayeri-
scher staatsoper München, zwi-
schen san Francisco, hamburg, 
Wien und Paris kein opernhaus 
von Weltruf, wo er seit den 
späten 1970er-Jahren nicht 
regelmäßig zu Gast war. im kon-
zertbetrieb, auf den er sich seit 
den späten 1990er-Jahren aus-
schließlich konzentriert, führt 
er die große deutsche Dirigen-
tentradition fort, gilt weltweit 
als herausragender Beethoven-, 
schumann-, Brahms-, Bruckner- 

Marek JanoWSki

und strauss -Dirigent, aber auch 
als Fachmann für das französi-
sche repertoire. sein abschied 
von der oper war indes nur ein 
institutioneller, kein musikali-
scher. Deswegen zählt Marek 
Janowski heute mehr denn je 
zu den kundigsten etwa für die 
Musik von richard Wagner. Mit 
dem rsB, dem rundfunkchor 
Berlin und einer Phalanx von in-
ternationalen solisten realisierte 
er zwischen 2010 und 2013 die 
zehn opern und Musikdramen 
des Bayreuther kanons in kon-
zertanten aufführungen in der 
Berliner Philharmonie. sämtli-
che konzerte wurden in koope-
ration mit Deutschlandradio von 
Pentatone mitgeschnitten und 
sind inzwischen alle auf sa-cD 
erschienen.  
 

Mehr als 50 zumeist mit inter-
nationalen Preisen ausgezeich-
nete schallplatten – darunter 
mehrere operngesamtaufnah-
men und komplette sinfonische 
Zyklen – tragen seit 35 Jahren 
dazu bei, die besonderen  
Fähigkeiten Marek Janowskis 
als Dirigent international  
bekannt zu machen. 
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hermann F. stützer wurde 1987 
in Österreich geboren. seinen 
ersten instrumentalunterricht 
bekam er 1993 am klavier, 
1995 begann er seine ausbil-
dung als kontrabassist zunächst 
bei erich hehenberger. 2002 
wechselte er zu christine hook, 
bei der er 2005 am Mozarte-
um in salzburg sein studium 
begann. 2008 bis 2010 war er 
stipendiat der orchester- aka-
demie der Berliner Philharmoni-
ker und bekam dort unterricht 
bei solokontrabassist esko 
laine, bei dem er später sein 
studium an der hochschule 
für Musik „hanns eisler“ Berlin 
beendete. hermann stützer 
gewann schon in jungen Jahren 
mehrere Wettbewerbe und ist 
neben seiner orchestertätigkeit 
auch häufig kammermusikalisch 
sowie als solist zu erleben. 

herMann F. 
STüTzer

seit 2011 ist er Mitglied des 
rundfunk-sinfonieorchesters 
Berlin, seit 2012 dessen solo- 
bassist. im oktober 2015 spielte 
er mit spektakulärem erfolg 
luciano Berios „sequenza 
XiV b“ für solokontrabass in 
einem rsB-kammerkonzert.
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runDFunk- 
SinFonieorcheSTer  
Berlin

seit 2002, dem Beginn der Ära 
von Marek Janowski als künstle-
rischem leiter und chefdirigent, 
wird dem rundfunk-sinfonie-
orchester Berlin eine heraus-
ragende Position zwischen den 
Berliner spitzenorchestern und 
deutschen rundfunkorchestern 
zuerkannt. Das unter Marek 
Janowski erreichte leistungsni-
veau macht das rsB attraktiv 
für Dirigenten der internationa-
len spitzenklasse. 

nach andris nelsons, Yannick 
nézet-séguin, Vasily Petrenko, 
alain altinoglu, Jakub hrůsa und 
ivan repušic in den vergange-
nen Jahren debütieren in der 
saison 2015/2016 u.a. lahav 
shani, simone Young und  
Marko letonja beim rundfunk- 
sinfonieorchester Berlin.

Das älteste deutsche rund-
funkeigene sinfonieorchester 
geht auf die erste musikalische 
Funkstunde im oktober 1923 
zurück. Die chefdirigenten, u.a. 
sergiu celibidache, eugen  
Jochum, hermann abendroth, 
rolf kleinert, heinz rögner, 
rafael Frühbeck de Burgos, 
formten einen flexiblen  

sinfonischen klangkörper, bei 
dem große komponisten des 
20. Jahrhunderts immer wieder 
selbst ans Pult traten, darunter 
Paul hindemith, richard 
strauss, arnold schönberg. 

Die Zusammenarbeit mit 
Deutschlandradio, dem haupt-
gesellschafter der roc Gmbh 
Berlin, der das rsB angehört, 
trägt reiche Früchte auf cD. 

ab 2010 konzentrierten sich 
viele anstrengungen zusammen 
mit dem niederländischen label 
Pentatone auf die mediale 
auswertung des Wagnerzyklus. 
alle zehn live-Mitschnitte sind 
mittlerweile erschienen und 
haben sogleich ein weltweites 
echo ausgelöst. Die Gesamt-
einspielung aller sinfonien von 
hans Werner henze mit WerGo 
ist ebenfalls abgeschlossen. 
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1. violinen
erez ofer / Konzertmeister

rainer Wolters / Konzertmeister

n.n. / Konzertmeister

susanne herzog /  
stellv. Konzertmeisterin

andreas neufeld / Vorspieler

Dimitrii stambulski / Vorspieler

Philipp Beckert
susanne Behrens
Marina Bondas
Franziska Drechsel
anne Feltz
karin kynast
anna Morgunowa
Maria Pflüger
Prof. Joachim scholz
Bettina sitte
Deniz tahberer
steffen tast
Misa Yamada
isabelle Bania* 
henriette klauk*
Michael schmidt*

2. violinen
nadine contini / Stimmführerin

n. n. / Stimmführer

Maximilian simon / stellv. Stimmführer

David Drop / Vorspieler

sylvia Petzold / Vorspielerin

rodrigo Bauza
Maciej Buczkowski
Brigitte Draganov
Martin eßmann
Juliane Färber
neela hetzel de Fonseka
Juliane Manyak
enrico Palascino
christiane richter
anne-kathrin Weiche

kai kang*
christopher kott*
richard Polle* 

Bratschen
alejandro regueira  
caumel / Solobratschist

Prof. Wilfried strehle / Solobratschist

Gernot adrion / stellv. Solobratschist

Prof. Ditte leser / Vorspielerin

christiane silber / Vorspielerin

claudia Beyer
alexey Doubovikov
Jana Drop
ulrich kiefer
emilia Markowski
carolina alejandra Montes
ulrich Quandt
Öykü canpolat*
samuel espinosa*
sara Ferrández*

violoncelli
Prof. hans-Jakob  
eschenburg / Solocellist

konstanze von Gutzeit / Solocellistin

ringela riemke / stellv. Solocellistin  

Jörg Breuninger / Vorspieler

Volkmar Weiche / Vorspieler

Peter albrecht
christian Bard
Georg Boge
andreas kipp
andreas Weigle
aidos abdullin*
Jee hee kim*
raúl Mirás lópez*

KontraBässe
hermann F. stützer / Solokontrabassist

n.n. / Solokontrabassist

stefanie rau /  
stellv. Solokontrabassistin

n.n. / Vorspieler

iris ahrens
axel Buschmann
nhassim Gazale
Georg schwärsky
Philipp Dose*
alexander edelmann* 

flöten
Prof. ulf-Dieter schaaff / Soloflötist  

silke uhlig / Soloflötistin

Franziska Dallmann
rudolf Döbler
Markus schreiter / Piccoloflöte

oBoen
Gabriele Bastian / Solooboistin

Prof. clara Dent-Bogányi /  

Solooboistin

Florian Grube
Gudrun Vogler
thomas herzog / Englischhorn

Klarinetten
Michael kern / Soloklarinettist

oliver link / Soloklarinettist 
Daniel rothe
Peter Pfeifer / Es-Klarinette

christoph korn / Bassklarinette

fagotte
sung kwon You / Solofagottist

n.n. / Solofagottist

alexander Voigt
n.n.
clemens königstedt / Kontrafagott

hörner
Dániel ember / Solohornist

Martin kühner / Solohornist

Felix hetzel de Fonseka
uwe holjewilken
ingo klinkhammer
anne Mentzen
Frank stephan

trompeten
Florian Dörpholz / Solotrompeter

lars ranch / Solotrompeter

simone Gruppe
Patrik hofer
Jörg niemand

posaunen
hannes hölzl / Soloposaunist

Prof. edgar Manyak / Soloposaunist

hartmut Grupe
József Vörös
Jörg lehmann / Bassposaune

tuBa
Georg schwark

pauKen/schlagzeug
Jakob eschenburg / Solopaukist

arndt Wahlich / Solopaukist

tobias schweda
Frank tackmann

harfe
Maud edenwald

* orchesterakademie



36 37nachrichten und empfehlungen

Franz schubert komponierte 
zwar mehr als 600 lieder, 
keines davon jedoch mit 
orchesterbegleitung. Dass 
heute orchesterfassungen von 
einigen liedern vorliegen, ist 
unter anderem Max reger und 
anton Webern zu verdanken, 
welche die klangfarben des 
klaviers in stimmungsvolle 
orchestersätze übersetzten. 

Die ursprünglich für 6. Dezem-
ber 2015 geplante „Diaghilew-
nacht” mit alondra de la Parra 
wird um ein Jahr verschoben. 
Die mexikanische Dirigentin 
hat aus persönlichen Gründen 
die leitung des konzertes 
abgegeben. an ihre stelle 
tritt der junge Venezolaner 
Diego Matheuz, der für den
6. Dezember 2015 um 20.00 uhr 
im konzerthaus Berlin ein völlig 
neues Programm mitbringt. 
hauptwerk des abends ist die 
fulminante sinfonie nr. 5 von 
sergei Prokofjew. im ersten teil 
singt die französische Mezzo-
sopranistin Géraldine chauvet 
je eine arie von Mozart und 
von saint-saëns, umrahmt von 
ouvertüren und orchesteraus-
schnitten der gleichen kompo-
nisten. auf diese Weise kommt 
Musik aus solch großartigen 
Werken wie „la clemenza di 
tito” und „idomeneo” sowie 
„samson et Dalila” zum klingen.

diego MatHeuz für 
alondra de la Parra

Henze in der Box

Das rundfunk-sinfonieorchester 
Berlin hat über mehrere Jahre 
auf insgesamt fünf cDs das 
sinfonische Gesamtwerk von 
hans Werner henze im studio 
eingespielt. Die cDs, die von 
der rundfunk-orchester und 
-chöre Gmbh Berlin gemeinsam 
mit Deutschlandradio beim 
label WerGo vorgelegt wurden, 
erhielten mehrfach auszeich-

nungen, darunter die aufnahme 
in die Bestenlisten des Preises 
der Deutschen schallplatten-
kritik und einen echo klassik 
2010. Marek Janowski konnte 
zudem, unter anderem für 
seine henze-einspielungen, 
2014 einen ehrenpreis von 
der Jury des Preises der 
deutschen schallplattenkritik 
entgegennehmen. nun legt 
WerGo die exemplarischen 
Produktionen als 5-cD-Box vor. 

scHuBert-lieder Mit 
cHristian elsner

Der tenor christian elsner, 
dem rsB-Publikum nachhaltig 
bekannt aus dem Wagner-
Zyklus (Parsifal, loge, Mime), 
hat gemeinsam mit Marek 
Janowski und dem rsB 
schubert-lieder in diesem 
besonderen klanggewand für 
Pentatone aufgenommen.
„Für den orchesterpart kann 
man sich [...] kein besseres 
instrument vorstellen als das 
rundfunk-sinfonieorchester 
Berlin!” (eleonore Büning, 
sWr, 9. oktober 2015 )
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philharmonie
Berlin

philharmonie
Berlin

abokonzert c/3 abokonzert a/3

20.00 Uhr 20.00 Uhr

Marek JanoWski
Jacquelyn Wagner / sopran
MDr-rundfunkchor leipzig 
Florian Benfer / choreinstudierung

anton Bruckner 
Messe Nr. 2 e-Moll für Chor 
und Bläser WAB 27

JoHann seBastian BacH 
Brandenburgisches Konzert 
Nr. 3 G-Dur BWV 1048

BenJaMin Britten 
„Les Illuminations“ für hohe 
Solostimme und Streich- 
orchester op. 18, Text von 
Arthur Rimbaud

27. Nov 15 28. Nov 15
Freitag Samstag

vorschau

Marek JanoWski
iveta apkalna / orgel 

Paul HindeMitH 
Konzert für Orgel und  
Orchester

anton Bruckner 
Sinfonie Nr. 7 E-Dur WAB 107

18.45 uhr, südfoyer
einführung von steffen Georgi

18.45 uhr, hermann-Wolff-saal
einführung von steffen Georgi

und der

konzert mit

konzert mit
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Besucherservice des rsB 
charlottenstraße 56. 10117 Berlin

Montag bis Freitag 9 bis 18 uhr 
t +49 (0)30-20 29 87 15 
F +49 (0)30-20 29 87 29

tickets@rsb-online.de 
www.rsb-online.de 
www.fb.com/rsborchester

ein ensemble der 


